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Wir glaubten schon fast, dass wir uns
verfahren hatten. Plötzlich tauchte
im Dunkeln ein üppig beleuchte-

tes, altes Backsteingebäude mit einem
schön angelegten Vorgarten auf. Schon al-
lein das machte ordentlich etwas her und
wirkte prächtig. Im Innern des Restaurants
„Kränholm“ setzte sich das herrschaftliche
Gefühl fort. Dort vermischen sich alte
Architektur und neues Design, das auf
akkurate, nüchterne, klare, aber deshalb
nicht weniger elegante Linien setzt. Der

Gastraum ist weitläufig, offen und in
Grau, Weiß und Schwarz gehalten. Trotz
der eher kühleren Farbgebung stellte sich
schnell eine Behaglichkeit ein. Stoffser-
vietten, mundgeblasene Gläser, Tafelsilber
und verschiedene Holzelemente taten das
Übrige. Der Clou war allerdings die
Fensterfront über die komplette Breite des
Restaurants, durch die wir in den dunklen
Garten sahen, in dem die platzierten
Skulpturen in Lichtkegeln erschienen.

Bei all diesen Eindrücken trank sich der
moussierende Crémant Rosé (6,50 Euro)
einfach so weg. Wir waren aber beide
nicht so von Sinnen, dass wir nicht
bemerkt hätten, dass der Service kein Brot
oder Baguette brachte, damit wir das
bereits auf dem Tisch stehende Olivenöl
aus Kreta und die Salzflocken probieren

konnten. Auch die Hoffnung, dass ein
Gruß aus der Küche kommt, um den
ersten Hunger zu stillen, wurde ent-
täuscht. Leider, denn das Restaurant darf
durchaus in die gehobene Kategorie
eingruppiert werden und sieht sich auch
selbst so. Da gehören solche Aufmerksam-
keiten allerdings zum Standard. Ebenso
sollte es Usus sein, dass Wasser (0,75 Liter
für 6,20 Euro) nachgeschenkt wird, wenn
das Glas leer ist, und der – ausdrücklich –
zum Hauptgang bestellte Rote aus
Frankreich (0,2 Liter für 7 Euro) spätestens
mit den Tellern auf dem Tisch steht und
nach einiger Zeit nicht erst noch einmal
darauf aufmerksam gemacht werden
muss.

So übersichtlich wie der Start geriet,
stellte sich auch die Speisekarte dar. Sie
bot neben einem Vier-Gänge-Menü, das
sich auch auf drei Gänge eindampfen ließ,
noch drei Vorspeisen, drei Hauptgänge,
eine exzellente Auswahl an Steaks und
zwei Desserts an. Daran kann man
mäkeln, ich fand es mutig und deshalb
sollte es honoriert werden, wenn ein Haus
Schwerpunkte setzt. Von daher fiel meine
Wahl schnell auf das Vier-Gänge-Menü
(49 Euro) – und so kam nach dem fehlen-
den Entrée wenigstens der erste Gang
rasch: Ein Bachsaibling, im Sousvide-Ver-
fahren gegart, lag auf Apfelkugeln,
Gurkensticks und roten Zwiebeln. Optisch
ein Hingucker, geschmacklich leider sehr,
sehr leise beziehungsweise gar nicht
gewürzt und die Haut des Bachsaiblings
sehr zäh, weshalb das Messer nur schwer
durchglitt. Also ließe sich beim Drei-Gän-
ge-Menü getrost viel eher darauf verzich-
ten als auf den Tomatensud. Der zündete
nämlich richtig. Nicht nur, dass er aus

einer Sauciere am Tisch in den Teller
gegossen wurde – nein, er war grandios
herzhaft gewürzt mit einer angenehmen
Schärfe im Abgang. Im Teller lagen ein
Burrata und eine Olivenzigarre. Das
nenne ich mal eine Idee für eine Einlage!

Im Hauptgang verzauberte eine
butterweiche Perlhuhnbrust mit einer
herrlich krossen Haut, die auf einem lila
Kartoffelstampftaler lag. Dazu reichte der

Koch Aprikosen und lange Sellerie und
eine dunkle, stark reduzierte Soße, die die
Aromen vollendete. Meine Begleitung
erfreute sich an einem 200 Gramm
schweren und auf den Punkt medium
gebratenen Flanksteak (21 Euro) und der
pfiffigen Räucherbernaise sowie dem dazu
bestellten gratinierten cremigen Blattspi-
nat mit Briôche-Bröseln (4,90 Euro).

Spätestens zum Nachtisch waren wir
nach den Mängeln am Anfang wieder
glücklich: Der lauwarme Apfelcrumple (9
Euro) mit einem cremigen Eis, das eine
feine wunderbare Note Lavendel enthielt,
war einfach nur köstlich. Großen Spaß
machte der letzte Gang des Menüs: Ein
Tiramisu, das auf dem Teller in seine
Einzelteile zerlegt und im Mund wieder
zusammengefügt wurde. Wie kess!

Fazit: Das „Kränholm“ besitzt das Zeug,
in die Restaurant-Spitzenklasse der
Region aufzuschließen, wenn im Detail
genauer gearbeitet wird. Aber schon jetzt
kann man sich hier als Gast gut und gerne
niederlassen.

Restaurant Kränholm, Auf dem Hohen Ufer 35,
28756 Bremen, Telefon: 0421/69212810, Öff-
nungszeiten: Montag bis Sonntag von 12 bis
15 Uhr und ab 18 Uhr, Küche: von 12 bis 14.30
Uhr und von 18 bis 21.30 Uhr, barrierefrei,
Internet: www.kraenholm.de
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Bremen. Die Bühnenbretter sind abgebaut,
die Geräte für die Siebdruckwerkstatt im
Nebenraum verschwunden. Von der Küche
fehlt ein Großteil, Sitzgelegenheiten gibt es
keine mehr. Die Zimmer im „Kulturraum“
an der Erlenstraße 31 sind nach und nach
leer geräumt worden. An diesem Donners-
tag muss alles raus sein aus dem Gebäude
in der Neustadt. Nach sechs Jahren ist
Schluss für die Gruppen, die in der Erle 31,
die zuvorGrünerZweighieß, nichtkommer-
zielle Projekte selbst organisierten.Noch vor
Ostern müssen die Vertreter des Kollektivs
den Schlüssel an den Vermieter, die Immo-
bilienfirma Müller & Bremermann, überge-
ben, der Mietvertrag wurde nicht verlän-
gert. Das sorgt nicht nur in der subkulturel-
len Szene für Aufregung. Auch Politiker
wünschen sich mehr Raum für die Art von
Kulturprojekten.
„Bislang wurde jährlich ein neuer Miet-

vertrag aufgesetzt, jedochwurdedieses Jahr
im neuen Vertrag die gewerbliche Mehr-
wertsteuer in Höhe von 120 Euro auf den
Mietpreis aufgeschlagen“, erklärendieVer-
treter des Kollektivs. Da der Raum auch un-
entgeltlich genutztwurde, habenmandann
bei der Immobilienfirma„freundlichund for-
mal“ nachgefragt. Daraufhin habediese das
Mietangebot zurückgezogen. „Der Raum
wird abApril auf unbestimmte Zeit leer ste-
hen, auch wenn wir diesen mit allem, was
wir aufgebaut haben, gerne weiterhin ge-
meinschaftlich nutzen würden“, sagt Alex
Röhrs. Er ist einer derwenigen, diemit ihrem
Namen für das Projekt stehen. Viele seiner
Mitstreiter wollen anonym bleiben.

Unterschiedliche Darstellungen
Die Darstellung des Vermieters klingt an-
ders. Die Nutzung der gewerblichen Miet-
fläche sei gemäßMietvertrag vonBeginn an
als zeitlich begrenzteZwischennutzungver-
einbartworden, heißt es aufNachfrage.Aus
diesem Grunde wurden jeweils nur Jahres-
verträge abgeschlossen. Die Nutzung wäh-
rend der vergangenen fünf Jahre sei relativ
reibungslos verlaufen, jedochhabe es in die-
sem Zeitraum mehrere Polizeieinsätze vor
Ort gegeben. Hintergrund der begrenzten
Nutzung sei der Plan, eine neue Wohnim-
mobilie, ein Mehrparteienhaus, auf dem
Grundstück zu bauen.
Zum Jahreswechsel 2017/2018 sei dann

ein neuer Mietvertrag ausgestellt worden,
der seitens des Mieters jedoch nicht ange-
nommen wurde. Nach Vorlage des neuen
Vertrags suchten dem Vermieter zufolge
mehrere Personen unangemeldet seineGe-
schäftsräume auf,Mitarbeiter seien persön-
lich beleidigt worden. Hinzu kämen öffent-
liche Diffamierungen im Internet. „Wenn
wir am Ende eines vereinbarten Nutzungs-
zeitraums mit solch zum Teil aggressiven
Auseinandersetzungen rechnen müssen,
könnenwir Zwischennutzungen zuSonder-
konditionen künftig nicht mehr ermögli-
chen“, sagtGeschäftsführerMarcoBremer-
mann.
Demwidersprichtwiederumeiner der Er-

le-31-Akteure, der Lee Berty genannt wer-
den möchte. Er habe sich beim Vermieter
für die vergangenen Jahre bedanken wol-
lenundniemandenbeleidigt oder diffamiert.
DasKollektiv sei bereit gewesen, die höhere
Miete zu zahlen, auch wenn man keine
Mehrwertsteuer zahlen müsse, da man ja
weder Eintritt nehme noch Getränke ver-
kaufe. In der Erle 31 müsse niemand etwas
zahlen, Konzerte oder Projekte seien kos-

tenlos, es werde für Obdachlose gekocht.
Das Projekt sei über die Jahre allein durch
Spenden und das Engagement aller Betei-
ligten amLebengehaltenworden, sagtAlex
Röhrs. „Die Erle 31 ist damit ein Beispiel,
wieKultur durchMiteinander entsteht, auch
ohne viel Geld.“
Immer wieder haben subkulturelle Grup-

pen und Kollektive in der Stadt Probleme
und müssen um ihren Platz kämpfen. Zu-
letzt gab es Lärmklagengegendas Sielwall-
haus und gegen das Pfadfinder-Haus (BDP-
Haus) am Hulsberg. In der Neustadt wurde
mit demKultureinrichtungshausDete ander
Lahnstraße ein ähnlicher Fall bekannt.Auch
dort wurde der Mietvertrag von Müller &
Bremermannnicht verlängert.Getanhat sich
seitdem nichts. Es laufe derzeit ein Klage-
verfahren eines Anwohners gegen die be-
reits erteilte Baugenehmigung für einMehr-

familienhaus mit 21 Wohnungen, teilt der
Eigentümer mit. Nach ursprünglichen Plä-
nen sollte das Haus bereits fertig sein.
Die Bürgerschaftsabgeordnete Miriam

Strunge (Linke) sagt dazu: „Es braucht un-
kommerzielle Räume in einer Stadt, die kos-
tenfrei von Gruppen genutzt werden kön-
nen. Ich hätte es richtig gefunden,wenn die
Immobilienfirmamit dem Erle-Kollektiv er-
neut über die Verlängerung des Mietver-
trags gesprochen hätte, hier hätte es be-
stimmt eine Lösung gegeben.“ So gehe nun
ein Stück Neustadt verloren, und am Ende
stünden die Räume womöglich leer. „Es
muss für solche Akteure auch eine dauer-
hafte Perspektive geben“, sagt die Grünen-
AbgeordneteKaiWargalla. Derzeit passiere
total viel in der subkulturellen Szene, doch
es sei „immer wieder ein Kampf“, für die
Projekte auch den Platz zu finden.

Subkultur weicht für Wohnraum
Alternatives Projekt Erle 31 in der Neustadt muss Haus nach sechs Jahren verlassen
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Alex Röhrs wirft einen letzten Blick aus den Räumen an der Erlenstraße 31. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Küchenchef Christopher Ernst geht mit neuarti-
gen Ideen ans Werk. FOTO: CHRISTIAN KOSAK

Wie sehen Ihrer Meinung nach die Trends
in der Mobilität in Bremen aus?
York Stahlknecht: In Bremen gibt es eine
Rückbesinnung auf die urbanen Zentren.
Das bringt Herausforderungen für die In-
nenstadtstrukturmit sich. Die Probleme las-
sen sich in Bremen nicht mehr durch eine
Erhöhung der Frequenz und der Verkehrs-
dichte lösen. Straßen in und um den Innen-
stadtbereich sind jetzt schon vollkommen
ausgelastet. Das zieht sich bis in die Neu-
stadt oder die Überseestadt.

Wie sehen die Lösungen aus?
Es müssen neue Antworten in der Mobilität
gefundenwerden.Das geht nicht durch eine
Verdichtung des Nahverkehraufkommens,
sondern durch veränderte Mobilitätskon-
zepte. Ich denke da an Carsharing, Mobili-
tätsstationen, mehrere Verkehrsmittel ver-
knüpfen und wesentlich mehr Fahrradver-
kehr. Aber auch an neue Angebote, die die
Dichte der gesellschaftlichen Mobilität er-
höhen, ohnedieDichte desVerkehrsmittels,
alsoAutos oder Busse, zu steigern. Dazu ge-
hört auch eine Verbesserung des Nahver-
kehrs.

Wie bewerten Sie die Verkehrssituation in
der Überseestadt?
Wenn ichmir das bestehendeVerkehrskon-
zept für die Überseestadt anschaue, dann
sehe ich da schon einen ganzheitlichen An-
satz, der viele Komponenten enthält. Ge-
rade die weiterführenden Maßnahmen wie
Carsharing, Fahrradabstellanlagen oder La-
depunkte sind den städtischen Behörden ja
nicht verborgen geblieben, sondern darin
enthalten. Es ist nur wichtig, dass diese
Dinge umgesetztwerden.Das darf nicht bei
einer stillgelegtenRechtsabbiegerspur blei-
ben, sondern esmuss das gesamte Paket an-
gegangen werden. Erst in der ganzheitli-
chen Betrachtung undVerbindung derMo-
bilitätsmodule zeigt sich die StärkedesKon-
zeptes. Bremen ist da besonders gefordert.

Sehen Sie Probleme?
Natürlich gibt es noch Schwierigkeiten,wie
die Verlängerung der Straßenbahn bis in
die hintere Überseestadt. Darauf wird der-
zeit nur mit dem Busverkehr geantwortet.
Kniffelig ist auch die Situation mit der Edu-
ard-Schopf-Allee und der Stephanibrücke
oder mit den Zubringerstraßen zur A27 –
die ist ohne massive Baumaßnahmen nicht
wirklich zu entlasten. Die Entwicklungen,
die dort im Immobilienbereich stattfinden,
müssen flankiert werden von einer guten
Verkehrskonzeption.

Ist Bremen da auf einem guten Weg?
In den vergangenen Jahren gab es bei den
Behörden und der Stadt eine Einsicht, weil
ein enormer Handlungsdruck vorherrscht.
Bei Konzepten wie dem neuen Flächennut-
zungsplan, der Perspektive 2030 von der
Handelskammer oder demVerkehrskonzept
greift vieles ineinander.DasBewusstsein für
einen Entwicklungsdruck ist auf jeden Fall
da.DerWille zuVerbesserungenauch. Jetzt
kommt es auf die Konsequenz an, mit der
Bremen die Pläne auch durchdrückt.

Die Fragen stellte Pascal Faltermann.

York F. Stahlknecht
ist Partner bei Drees & Som-
mer, einem Beratungs- und
Projektmanagementunter-
nehmen für den Bau- und
Immobiliensektor. Er ist Nie-
derlassungsleiter in Bremen
und hat einen Lehrauftrag
an der Hochschule.

Experte über Mobilität in Bremen

„Es herrscht
Handlungsdruck“

Bei der Veranstaltung „Immopuls – Zukunfts-
impulse in der Immobilienwelt“ diskutieren
an diesem Donnerstag Experten mit geladenen
Gästen im Büro von Drees & Sommer über ak-
tuelle Trends des Immobilienmarkts in Bre-
men. Die Veranstaltung ist nicht öffentlich.

STADTUMSCHAU
Das Bildungswerk des DHB – Netzwerk
Haushalt, AmNeuenMarkt 14, veranstaltet
amDienstag, 24.April, eineTagesfahrt nach
Wienhausen undCelle. Auf dem Programm
steheneineFührungdurchdasKlosterWien-
hausen und eine Besichtigung des Celler
Schlosses.Abfahrt ist um7.45Uhr, dieRück-
kehr ist für 19 Uhr geplant. Ab 20 Personen
kostet die Teilnahme 65 Euro, ab 26 Perso-
nen zahlt jeder 60 Euro. Anmeldungen sind
bis Freitag, 6. April, möglich unter Telefon
0421/506564.

Eine Tagesfahrt in den Harz mit einer län-
geren Wanderung veranstaltet der Landes-
betriebssportverband Bremen am Sonntag,
29.April. DieTeilnehmerwandernmit Sport-
lehrer Lothar Pohlmann rund 14 Kilometer
auf den Spuren von Heine und Goethe. An-
meldungen für die Fahrt unter Telefon 0421/
555021.

EinenRatgeber fürHinterbliebenemit dem
Titel „Was tun, wenn jemand stirbt?“ hat
die Verbraucherzentrale neu aufgelegt. Er
ist für 14,90 Euro erhältlich in der Verbrau-
cherzentrale Bremen, Altenweg 4, Telefon
0421/1607791.

DerWanderverein ist amMittwoch, 4.April,
vonSchönebecknachHohehorst unterwegs.
DieTour geht über zwölf Kilometer und star-
tet um 12.52 Uhr am Bahnhof Schönebeck.
Weitere Auskünfte erteilt Wanderführerin
Hildegard Bodensieck unter Telefon
0421/623854.

Die Freunde der Bremer Straßenbahn la-
den für Sonntag, 8. April, zu einer besonde-
ren Fahrt ein. Auf den Gleisen der Linie 4
geht es mit einer historischen Straßenbahn
indieCity und zurück. Einsteigenkannman
um 14.10 Uhr an der Endstation Lilienthal,
um 14.18 Uhr in Lilienthal-Mitte und um
14.21 Uhr am Truperdeich. An dieser Hal-
testelle könnenbei freienPlätzen auchSpon-
tanmitfahrer zusteigen.Die Fahrt kostet acht
Euro. Anmeldungen unter Telefon
0421/55967642 oder per E-Mail an info@
fdbs.net.

Einen Lehrgang zur „Fachkraft der Haus-
wirtschaft“ bietet das Bildungswerk des
DHB, AmNeuenMarkt 14, abAnfangApril
an. Vermittelt wird Wissen unter anderem
indenBereichenNahrungszubereitung, Le-
bensmittelkunde, Ernährungslehre, Textil-
und Wäschepflege, Haus- und Wohnungs-
pflege. Im Anschluss kann die Prüfung zur
staatlich anerkanntenHauswirtschaftskraft
abgelegt werden. Näheres unter Telefon
0421/5289750.

Bei einem Bildvortrag über Puebla und die
typischen Nahrungsmittel dieser Region
können Interessierte amMittwoch, 11.April,
ab 19 Uhr im Instituto Cervantes Bremen,
Schwachhauser Ring, die Poblano-Küche
kennenlernen. Sie entstand in Klöstern und
ist eineMischungausunterschiedlichenKul-
turen.Anschließendgibt es eineVerkostung
vonGerichten aus Puebla, wie Chili inWal-
nuss-Sauce, Schaluppen sowie ein Dessert.
Der Eintritt kostet 20Euro. EineAnmeldung
ist erforderlich per E-Mail an cultbre@cer-
vantes.es.

Schulen, Kindergärten und Unternehmen
sind für Freitag, 13. April, aufgerufen, ihr
Umfeld unter dem Motto „Mir ist es nicht
egal!“ vonAbfall zu befreien.Müllsäckeund
Handschuhe werden kostenlos verteilt. Für
Sonnabend, 14. April, 9 bis 13 Uhr, geht der
Aufruf zur Putzaktion an private Bürgerin-
nen und Bürger. Anmeldung unter Telefon
0421/491554016 oder auf der Internetseite
www.bremen-raeumt-auf.de.

REDAKTION BREMEN
Telefon 0421 / 36 71 36 90

Mail: lokales@weser-kurier.de

Bremen.DasBundesverwaltungsgericht hat
auch die Abschiebung des jungen Islamis-
ten Izmullah A. aus Bremen nach Russland
als rechtens bestätigt. Das teilte jetzt die In-
nenbehördemit. AmDienstaghatte dasGe-
richt im Hauptsacheverfahren ebenfalls
keineEinwändegegendieAbschiebungdes
Gefährders Oussama B. aus Bremen nach
Tunesien geäußert (wir berichteten). Izmul-
lah A. war im September außer Landes ge-
bracht worden, damals war er 18 Jahre alt.
Laut Innenbehörde gehörte er dem salafis-
tischen und 2014 verbotenen Kultur- und
Familienverein in Gröpelingen an. Er soll
eingeräumt haben, dass für ihn Anschläge
auf Soldaten und Justizgebäude vorstellbar
seien. Außerdem hatte er der Behörde zu-
folge in Chats mit einem Extremisten Kon-
takt, sie hätten sich über Anschlagsszena-
rien auch in Bremen ausgetauscht. Mit der
Rechtmäßigkeit derAbschiebunghatten sich
unter anderen das Bundesverfassungsge-
richt und der Europäische Gerichtshof für
Menschenrechte befasst. Letzterer stoppte
im August die laufende Abschiebung von
A, hob diese Verfügung aber dann auf.

Bremer Abschiebung
von Gericht bestätigt

EHO


